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Zufriedenheit hat geordnet werden können. Da auch die

zweite Schwierigkeit, nämlich die wegen des Nichtbei-
trittes' der Firmen „Pathé frères" und „Gaumont" zur
Genossenschaft der Filmverleiher, in der Weise hat
beseitigt werden können, dass die Verbandsmitglieder nun
auch bei diesen beiden Firmen Film beziehen können und

diese beiden Firmen also den der Genossenschaft
angehörenden Filmverleihern gleichgestellt sind, so muss jetzt
das Abkommen mit den Filmverleihern als definitiv
zustande gekommen angesehen werden. Den Verbandsmitgliedern

werden demnächst Verzeichnisse der Filmverleiher,

bei welchen nunmehr ausschliesslich die Filme zu

bezieben sind, zugestellt und umgekehrt werden wir den

Verleihern diejenigen Kinobesitzer zur Kenntnis bringen,

die dem Verband noch nicht angehören und denen
somit keine Filme mehr geliefert werden dürfen. Die
guten Wirkungen des Abkommens werden sich gewiss
bald fühlbar machen.
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Bei diesem Anlasse fasste der Vorstand auch den

Beschluss, dass Aufnahmsgesuchen von Vertretern
ausländischer Filmfabrikanten grundsätzlich nicht zu
entsprechen sei. Es wird die nächste Generalversammlung
Gelegenheit haben, sich mit dieser Frage noch näher zi
befassen.

4. Unter Verschiedenem macht Präsident Singer auf
die im Basler Grossen Rate demnächst stattfindende Be

ratung über den Entwurf des dortigen Kinogesetzes
aufmerksam, und es wird beschlossen, der Sache unsere volle
Aufmerksamkeit zu schenken. Ferner wird im
Verschiedenen noch über einige interne Fragen organisato
rischer und finanzieller Natur beraten.

Schluss der Sitzung halb 7 Uhr.

Der Verbandssekretär.

In einem kleinen französischen Artikel wurde schon
einmal das Kapitel „Der Kino und die Musik" kurz
angeschnitten. Heute möge diese Frage, die von weit grösserer

Bedeutung ist, als man gemeinhin anzunehmen
pflegt, von einer neuen Seite beleuchtet werden. Wie
passt man die Kinomusik dem Film an? Sicüer ist: Ein
gutgeführtes Kinoorchester kann sehr viel dazu beitragen,

die Zufriedenheit des Stammpublikums des Theaters

zu heben und sein Interesse am Besuche ein und
desselben Etablissements dauernd zu sichern. Das ist ja
schliesslich der Wunsch der Kinobesitzer, ein möglichst
gutes Stammpublikum zu gewinnen, auf das man jede
Woche zählen und seinen Einnahmenstock aufbauen
kann.

Das Kino-Orchester ist nun dasjenige Hilfsmittel, das

imstande ist, den Vorführungen eines Kinotheaters
charakteristisches Gepräge zu verleihen. Ich entsinne mich,
oft vernommen zu haben, wie Leute, deren Urteil mir
durchaus massgebend ist, sich äusserten, sie würden dies
und jenes Kino nicht mehr besuchen, weil die Musik so

kläglich und ungeniessbar sei, während sie anderseits
hervorhoben, in „ihrem" Kino sei die Musik einfach fein und
unterhaltend.

Wenn man die Orchesterfrage des Kinos behandelt,
ist vor allem darauf Rücksicht zu nehmen, dass durchaus
nicht alle Kinobesitzer in der Lage sind, eine komplette
Kapelle mit 2—3 Streichern und einem Pianisten, eventuell

noch einem eigenen Harmoniumspieler zu unterhalten.

Viel mehr denken wir uns für unsere Ausführungen

den Durchsclmittsfall, indem wir mit einem guten
Pianisten, der zugleich das Harmonium handhaben kann
und einem Geiger rechnen. Die drei Instrumente:
Klavier, Violine und Harmonium scheinen gleichzeitig das

Mindeste, die Basis eines den modernen Ansprüchen
gerechtwerdenden Kinoorchesters zu sein, wobei zum Vorn¬

herein eingeräumt sei, dass tagsüber, bei schwachem
Besuch die Violine wegbleiben und erst nachts wieder
herzugezogen werden kann, wenn dies das Budget des

Besitzers erheischt.
Wie passt man die Musik dem vorgeführten Film

am besten an Es ist dies unzweifelhaft eine Frage des

Geschmacks und zugleich ist klar, dass ihre Lösung derart

sein muss, möglichst weitgehend dem Stammpublikum

des Theaters gerecht zu werden. Tatsache ist, dass

für diese Musikbegleitung gewisse bisher ungeschriebene
Gesetze existieren, deren Missachtung zu Disharmonien
zwischen dem Lichtbilde und der Begleitmusik führen.
Will man die üblichen Filmbilder in Kategorien
gruppieren, die eine verschiedenartige Musiksek-untüerung
erfordern, so wird man hauptsächlich vier Gattungen zu
unterscheiden haben: Den allgemein dramatischen Film;
den historisch-dramatischen Film; den humoristischen
Film und den wissenschaftlichen Film. Orchester, die
sich Mühe geben und die etwa noch die unterstützende
Anleitung der Direktion oder der von den Filmfirmen
den Bildern mitgegebenen Musikanleitungen gemessen,
haben es in der Anpassung an diese verschiedenen Sujets
zu recht hübschen Erfolgen gebracht. Eine umfassende
Kenntnis wirkungsvoller Piecen und namentlich auch
der jeweilen populären sogenannten „Schlager" hilft hier
selbstredend ausserordentlich mit. Ganz verwerflich und

nur noch in kleinen Hintertreppenkinos gebräuchlich ist
es, längst hinter alle Berge gesunkene „Schlager"
unermüdlich und zu allen Bildern, wies kommt, auf dem

Klavier oder auf der Violine herunter zu leiern. Solch
eine billige Vorstadtbudenmusik kann die schönsten und
wertvollsten Film-Bilder ungeniessbar machen.

Von den vier oben angedeuteten Arten sind
wissenschaftliche Filme am schwierigsten passend zu
sekundieren. Hier kann ein Kinoorchester keinen gröbern
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^nkrisdsnksit Kut gsordnst wsrdsn Können. On nnsii die

«weite LoKwierigKeit, nändiek die wegen des NieKtKei-

trittes dsr Oirrnen „OntKs krsres" nnd „Osnniont" «nr
OsnossenseKntt der Oiiiiivsrieilier, in der Weiss Kni Ke-

seitigt werden Könnsn, dnss dis VerKsndsniitgiieder nnn
nnsll Kei diesen Keidsn Oirinsn Oiiin Ks«isKsn Könnsn nn,>

disss Ksidsn Oirinsn nisn dsn dsr Osnosssnsoiiskt nngs-
Körenden OiiniverieiKern gleiekgesieilt sind, so innss zst«t
dns ^KKoininen init den Oiiinvsidsiksrn nis deiinitiv «n-

stnnde geknininen nngeseiien werden, Osn VerKsndsniit-
gliedern werden deinnnsiist Vsr«sielinisse dsr Oiiinvsr-
isiiisr, Ksi wsieken nnninekr nnsseiiiiesslieli die Oiiins «n

Ks«ieKen sind, «ngsstsiit nnd ningskeiirt werden wir dsn

VsrisiKsrn diszsiiigsn Oin«Kssit«sr «nr Osnntnis Krin-
gsn, die dein VsrKnnd nnek niekt nngskörsn nnd dsnsn
soiiiit Ksins Oiinis insiir gslisksid wsrdsn diirksn, Ois
gntsn WirKnngsn dss ^KKninnisns wsrdsn siek gewiss
1>nid kiililksr nineken.
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^ ^ Originsi-^rtiKsi iiir dsn „Oineiiin" vnn ^.xsi Liirgsr. ^
O

In sinein Kleinen trnn«ösiseksn Artikel wnrde sskon

Osi dissein ^nlssss Inssts dsr Vnrsinnd nii«K den

LeseKinss, dnss ^nknslinisgssnsksn von Vertretern nns-
KindiseKer OilintnKriKnnteii grnndsäl«li«I> niskt «n ent-
snrssksn sei. Os wird die näeksie Oenerslvsrssinnilnng
deiegenksit iiniisn, sisii init disssr Orngs noeii nsker «i

Kekssssn.
4. Ontsr VerseKisdenein innekt Oräsiileiit Linger nni

dis iin Rnsisr Orosssn Oste dsinnnekst stnttiindends IZs

rntnng iiksr dsn Ontwnrl dss dortigsn Oinogoset«es nnl-
insrksnrn, nnd ss wird KeseKioLsen, der LseKe nnsere vniie
^.nlinerksninksit «n ssiieiiksn. Osrnsr wird iin Vsr-
sskisdsnsn nnek iiksr einige interne Orngsn nrgnnisntn
riseker nnd önnn«isiisr Ontnr Ksrntsn.

LsKInss dsr 3it«nng KniK 7 OKr.

Oer VerKnndsseKretür.

eininnl dns Osnitel „Oer Oino nnd dis Mnsik" Knr« nn-
gsseiinittsn. Osnts niögs disss Orngs, die vnn wsit gros-
ssrer Osdentnng ist, nis innn geineinkin nn«nnekinen
pliegt, vsn sinsr nenen Leite KelsneKtet werden. Wie
nnsst rnnn dis OinornnsiK dsnr Oiiin nn? Liener ist: Oin
gntgeliikrtss OinooreKestsr Knnn sskr viel ds«n Keitrs-
gsn, dis «nilriedsniisit dss LtsinninnKiiKnins des l^lisn-
tsrs «n IisKsn nnd ssin Interssss nrn Oesusiis sin nnd dss-
ssiksn Otnbiisseinents dnnsrnd «n siekern. Ons ist in
seiiiiessiiek der WnnseK dsr OinoKesit«sr, sin inögiiskst
gntss LtgnnnnnKiiKnni «n gswinnsn, nnl dns rnnn zsds
V^oslis «nliisn nnd ssinsn OinnninnsiistosK snlksnen
Knnn,

Ons Oino-OrsKsstsr ist nnn dsszenige Oiilsinittei, dns
iinstnnde ist, den VnriiiKrnngen eines OinetKsnters ekn-
rskteristisekes Osprngs «n vsrisiksn. IsK entsinne niieii,
«lt vernnniiuen «n KnKsn, wis Osnts, dsrsii Ortsii mir
dnreknns innssgsksnd ist, sisk änsssrtsn, sis wnrdsn diss
nnd zsnss Oin« nisiit rnskr Kssnsiisn, wsii dis Mnsik so

KKigiieK nnd nngenisssksr ssi, wnkrend sis snderssits Ker-

vnrknksn, in „ikrein" Oino ssi dis Mnsik sinlneli lein nnd
nnteriinitsiid.

Wsnn innn dis OreKssterlrsge des Oinos KeKsndeit,
ist vor nlieiu dnrsnl RiieKsieKt «n nekinen, dnss dnreknns
nieiit «lle Kin«Kesit«er in der Onge sind, eins Koinnlette
Onpsiie niit 2—3 LtrsisKsrn nnd einein Oisnisten, evsn-
tneii noek einein eigenen Osrinonininsnieisr «n nntsidisi-
tsn. Visi insiir denksn wir nns Inr nnssre ^.nsliikrnn-
gsn den OnreKseKnittslnii, indein wir init sinein gntsn
Oinnistsn, der «ngieiek dns Onrnioninin iinndknken Knnn
nnd eineni Osiger reeiinen. Oie drei Instrninsnts: Oin-
vier, Violine nnd Onrnioninin sekeinsn gieiek«eitig dss
Mindeste, die Ossis eines den rnodernsn ^.nsvriieken gs-
rssiitwsrdsndsn OinooreKsstsrs «n ssin, woksi «nni Vorn-

Ksrsin singsrsnint ssi, dsss tagsnoer, Ksi sekwseks.'n
OesneK dis Vioiins wsgkisiksn nnd srst nsskts wieder
Ker«iige««gen werden Ksnn, wenn dies dss Ondget des

Besitzers erksisokt.
Wie nnsst rnsn dis Mnsik dsrn vorgsliikrtsn Oiini

srn Ksstsn sn Os ist diss nn«w«ilsiiislt eins Orsgs dss

OsseKinseKs nnd «ngieiek ist Kinr, dnss ikre Oosnng der-
srt sein ninss, inögiiekst weitgekend dein EtnnnnniiKIi-
Knin des OKssters gereeiit «n werden. ^KnisnsKo ist, dsss

Iiir disss iVInsiKKsgieitnng gswisss Kisker ungess^idskene
Osset«s existieren, deren lVlissseKtnng «n Oi«linrinonisn
«wiseken dsni OieKtKiids nnd dsr OsgieitinrsiK ldnreii.
Wiii rnsn dis nkiieksn OiiinKiider in Ostegoiisn ^i nn-
nisren, dis sins versskisdsllsrtig« MiisiKss'.nni^isr/.ng
srlordsrn, so wird nisn KsnntsneiiiieK vier Osttnn^2n «n

nnterseksiden KsKen: Osn siigsinsin drsinstisoksn Oiiin;
lisn KistorissK-drninstissKsn Oiiin; den liiniieristis^lien
Oiinr nnd den wisssnseksltiieksn Oiiin. Oreliester, dis
siek MiiKs gsksn nnd dis stws noeii dii> nutin stiiti-.snde

^.nieitnng der OireKtion «dsr der von den Oiiinlirinen
dsn Oiidern initgsgeksnen MnsiKsnieitiillgsii gsiiiesssn,
KsKen es in dsr ^.nnsssnng sn disss vsrLsKisdenen Lnzsts
«n reekt KiiKsoKsn Orloigen gekrsekt. Oine ninlsssende
Osnntnis wirknngsvoiisr Oisesn nnd nsnisntiisii snek
dsr iswsiisn nonnlnren sogensnnten „LeKinger" Killt Kisr
ssikstrsdsnd nnsssrordontlisk niit. Osn« vsrwsrlliek nnd
nnr noeii in Kleinen OintsrtrenvsnKinos gekrsneliliek ist
ss, längst Kintsr siis Osrg« gssnnkens „LsKlsgsr" nner-
iniidiieli nnd «n niisn Oiidsrn, wies Koinint, nnk dein

Oisvier odsr snk dsr Vioiins Kernntsr «n leiern. LoieK

eine Kiiliizs VorstsdtKndsnninsiK Ksnn dis sskönstsn nnd
wertvollsten Oilin-Oilder nngsniessksr niseken.

Von den vier «Ken nngedenteten ^.rten sind wissen-
seksktlieks Oiiine srn sekwierigstsn psssend «n seknn-
diersn, Oier Ksnn ein OinooreKester Keinen grökern
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geniessen. Da aber alle diese Bilder gewöhnlich an das

sogenannte bessere Publikum appellieren und für ein
höheres Geistesniveau ersonnen werden, so muss sich
auch die Orchestrierung in entsprechenden Grenzen halten.

Es geht einfach nicht an, dass man, wie leider häufig

noch vorkommt, irgendeinen beliebigen Kaffeehausschlager

zu den herrlichsten römischen Imp'eratorszenen
oder zu ägyptischen Tempelauftritten herunterhauen
lässt. Zu derartig klassigen Films gehört auch eine
klassische Musik, über die man ,cich am passendsten
orientiert, indem man zu den klassischen Operntexten greift.
Mit solchen Opernstücken, die man lückenlos durchspielt,
kann man durch der Handlung angepasste Sordinierung
oder Fortissimierung ganz hübsche Effekte erzielen. Das

Wirkungsvollste ist aber wie gesagt eigens geschriebene
Begleitmusik, wofür uns „Cabiria" ein glänzendes
Beispiel bot. Für die Orchestrierung der allgemein-dramatischen

Filmhandlung gilt im Wesentlichen das bereits
Gesagte, nur hüte man sich, hier zu kurze Piecen
anzuwenden, die man, wenn der Akt lang ist, unzählige Male
wiederholen muss, was äusserst langweilig wirkt. Auch
sollte ein Orchester nicht die Mode einreissen lassen, bei
Ablauf des Bildes nun ebenso abrupt die Musik
abzubrechen, sondern man wird hier einen möglichst sanft
transponierten Ausklang, einen „Schlusstakt" anfügen.

Die Verwendung des Harmoniums ist einer der wunden

Punkte im Kinoorchesterwesen. Dieses Harmonium
hat uns schon ausserordentlich viel Gespött eingetragen.
Es zirkulierte eine Zeitlang der nicht ganz unberechtigte
Witz „Das Harmonium setzt ein -- jetzt gibt's eine
Leiche", weil manche Gefühlspianisten glaubten, wenn die

Heldin des Dramas in Ohnmacht fiel, sofort vom lustigen

Klavierstück zum todtraurigsten Harmoniumgeorgel
übergehen zu müssen. Alle diese plötzlichen und
unmotivierten Instrumentenwechsel wirken auf den ruhigen
Zuhörer jahrmarktbudenmässig. Das Harmonium muss
entweder von A—Z ein richtiges Stück spielen (nicht
bloss sentimentale Akkorde orgeln) oder dann seine Partie

ganz dem Klavier abgeben. In einem Orchester mit
Violine und Bratsche leistet es vortreffliche Dienste für
Opern-, wie überhaupt grosse Musik.

Schliesslich wäre noch zu bemerken, dass die
Kinomusik, von wieviel Spielern sie immer ausgeführt wird,
nie aufdringlich laut, sondern angenehm sordiniert zu
Ohren der Gäste kommen soll, was am einfachsten und

ter beigegeben werden, gibt es doch noch viele bedeu- besten durch Abtrennung des Orchesterraumes mittels
tende historische Prachtfilms, die diese Neuerung nicht I Holzverschalung zu erreichen ist.
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de revoir sa fille qu'elle ignore être loin de là, elle

Missgriff tun, als ausgerechnet bei wissenschaftlichen
Bildern mit dem Spiel auszusetzen, die berüchtigte
„Erholungspause" eintreten zu lassen. Denn alle Films,
welche der Handlung und damit einer gewissen Span-

ung entbehren und einzig auf Schilderung und
Ausmalung abstellen, bedürfen mehr als alle andern einer

gefälligen Unterhaltungsmusik. Hier möchte ich nur
daran erinnern, wie ganz anders die kinematographische
Wiedergabe einer Dampferfahrt auf einem anmutigen
See wirkt, wenn sie von einem, die Empfindung des Da

hingleitens, des Schaukelns, suggerierenden Musikstück
begleitet ist, oder etwa von einem Gondel- oder Berglied,

deren es ja eine Unzahl gibt. Naturaufnahmen
irgendwelcher Art sollten immer durch eine angenehme,

ruhige dahinfliessende Musik orchestriert werden. Rein

demonstrative, wissenschaftliche Films begleitet man am
besten mit einem volkstümlichen Marsche oder einem

Walzer; so widersinnig dies auf den ersten Blick
erscheinen mag, wird man bei näherer Prüfung doch

zugeben, dass der Beschauer sich im Geiste gerne an eine

Musik anlehnt, die er unbewusst mitsingen kann, wenn
ihn das fürs Auge Gebotene nicht zu fesseln genug im
stände ist. Er wird so unwillkürlich über eine möglicherweise

auftretende Interesselosigkeit hinausgehoben.
Films, die ihren Stoff aus dem Bereiche des Humors

beziehen und zum Lachen reizen (sollen), kann man mit
allen möglichen, nur nicht mit schwermütigen oder gar
in Moll gesetzten Piecen sekundieren; abgesehen von
dem Fall, wo man durch die Anwendung eines Trauerstücks

erst recht heben kann! Alle diese lustigen Films
sind im Grunde leicht und einfach zu begleiten, allein
auch hier wäre es unangebracht, die Musik aussetzen

zn i.'i^fn
Der Film, bei dem nach meinem Empfinden die Musik

am ehesten wegbleiben kann, ist der „Wochenbericht",

also ein Film, der von Dingen erzählt, die so ziemlich

jedermann aus den Zeitungen kennt und wo die
Besucher ganz gerne ihre gegenseitigen Beobachtungen und

Meinungen unter sich austauschen, wozu die Musik wirklich

nicht durchaus nötig ist.
Weit schwieriger stellt sich die Orchesterfrage bei

historisch-dramatischen Lichtbildern. Während hier, in
richtiger Erkenntnis, dass nur eine eigens abgefasste
Musik restlos zur Wirkung gelangen kann, für grosse
moderne Schöpfungen eigene Begleitungen dem Orches-

Après
retournée

Quand le chant s'éteint
Iris-Film S. V. Zurich.)

(Fin.)
bien de pérégrinations la mère d'Aglae est

"i San Remo plus misérable que jamais. Tandis

qu un j our (die guette la maison de l'armateur clans l'es¬

poir
voit en sortir Georges: elle s'appioche de lui en lui
demandant de nouvelles d'Aglae. Georges surpris de la
démande, s'en va sans lui rien dire. La vieille rageuse,
comme poussée par son mauvais instinct, le suit et

découvre la liaison de l'ingénieur avec la célèbre artiste.

Missgrill tun, uls unsgereeknet osi wissenseliuktliekeu
IZiiiiern mit cisiu 8piei unL«nset«en, ciie KerneKtigte „Or-
lioliingspuuss" eintreten «n lusseu. Oeun uiie Oiluis,
wsieks cisr Ouudiung nnci ciuinit einer gewissen 8pun-

uug entlieliren nnci ein«ig unk 8eKiidernng nnci ^,ns-

mnluug uksteiien, Kednrlsn mekr uls uiie unciern einer

getulligeu OnterKuItuuFsmnsiK. Hier möekte iek nnr ciu-

run eriuuern, wie gun« uncier8 die KinsmutogrupKiseKe
WieilergnKe siner OunipkerkuKrt nnk einein unmiitigen
8ee wirkt, wenn sis von einsrn, ciie Onipkincinng cies Du-

Iiingleitens, cies 8sKnuKeins, snggerierenden MnsiKstneK

Kegleitet ist, ocier etwu von einein Oondei- ocier Oerg-
iieci, deren es iu eins On«uKi gikt. Nntnrnnknuinnen ir
gendweleker ^.rt sollten immer cinrsk sins ungenskms,
ruliige cinlnnkiiessencie Mnsik orekestriert wercien. Rein

cieinonstrutive, wissen8vKnktiieKe Oiiins Ksgisiiet innn nni
Kesten iiiit einein voikstiiniiielien Murselis ocier einem

Wui«er; so widersinnig ciies nnk cien ersten OlieK er-
seiieinsn mug, wirci niun Kei nükersr Ornknng ciook «u-

geken, ciuss cler OeseKuuer 8ieK iin Oeists gerne un eine

Musik nnislint, ciis sr nnkewnsst initsingsn Knnn, wenn
ikn cius kürs ^.uge OeKotens niekt «n ks88sln genng ini
stunde ist. Or wird so nnwiiikiiriiek iiksr eins möglieker-
wsiss unktrstsnds InteresssiosigKeit KinnnsgeKoKen.

Oiini8, dis ikren 8tokk nns cieni OereieKs cies Oninors
Ke«ieKen iiiid «nm Ousiisn rsi«en (soiisn), Knnn niun init
uiisii niögiisksn, nnr niskt init sekwsriniitigsn «cisr gur
in Moii geset«ten Oisesn sskiindiersn; nkgeseiien vou
dein Onil, wo innn duroii die ^Vnwendnng eines Gruner-
stüeks erst reoiit KeKsu Kunn! ^die diess instigen Oiiins
sinci iin Ornnde Isisiit nnd einkneli «u Ksgisiten, niiein
nneii Iiier würe ss nnungskrusiit, dis Musik uusset«en

?» i,',>-scn,

Oer Kiiin, Kei dem nuek meinem Omplinden ciis Mn-
sik um «Kesten wegkieiksn Kunn, ist der „WoeKenKe-

rieiit", uiso ein Oiiin, dsr von Oingsn er«ükil, ciis sv «iein-

ii«K zedermnnn nns den Leitungen Kennt nnd wo ciie Le-
sneiier gnn« gerne iiire gegenseitigen OeoKneKtnngen nnd

Meinnngeu unter siek un8tun8sksn, wo«n ciis Mnsik wirk-
iieii nieiit dureknns nötig ist.

Wsit 8eKwisriger 8tellt 8ieK ciie OreKeslerkruge Ksi
KistoriseK-cirnmutiseKen OisiitKiicisrn. WüKrsnd iiisr, in
rieiitiger OrKenntnis, duss uur eiue eigeus ukgekusste
Mnsik rsstios «nr WirKiing gelungen Kunn, kiir grosse
moderne 8eKöpknngsn eigene Oegisitnngen dem OreKes-

ter KsigegeKen werden, gikt es ciook noek viele Kscien-

tende Kislorisslie OrneKtliims, die diese Kenernng nielit

geniessen. Ou nker uiie diese Oilcier gswöllnlieii uu cins

sogenunnts Kssssrs OnKIiKnin uppellisren iinci kiir ein
liölisres Oeistesnivsnn ersonnen werdeu, so mnss siek
unek clis OreKestrierung in entsprsOkend2ii Orsn«sn Kul-
tsn. Os geilt einkueli nielit un, ciuss mun, wie leider Küu-

lig noek vorkommt, irgendsinsn KeiieKigeu OukkeeKuns-

seliiuger «n den Kerrlielistsn rümisoken Im^srut«rL«snen
odsr «n ügvntisskeu OenipeiuiiO: itten I^sruntsrKunsn
insst. ?in derurtig Kiussigen Kilms geköit uuok sine
KinssiseKe Mnsik, iiksr ciis mnn kiek um pnessuclstsn ori-
sntiert, indem muu «ci den KinssiseKen Operntextsn grsilt.
Mit soisken OpsrnstnsKsn, dis mun iiiokenies dureliLpisit,
Kunn mun dnrek der Ounciinng ungspusst« Lorcliuisrnng
ocisr Oortissiiiiisrnng gun« KüKssKs OllsKte sr«i«ien. Ons

WirKnngsvollsts ist nksr wie gesugt eigens gesekriekene
öegleitiuusik, wokür uns „OuKiriu" sin giün«sndss Osi-

spisi Kot. Onr dis Orslisstrisrung cier ullgeinsin-drnmu-
tiselien Oilmlinnclinug giit im WsssntiieKen dns Kereits
Ossugts, nnr iiiits mun siek, Kisr «n Knr«s Oieesn nn«u-
wenden, die mun, wenn dsr ^Kt inng ist, nn«üklige Muls
wisderlioisii mnss, wus üusssrst inngwsiiig wirkt, ^.nok
soiits sin OreKester nieiit clie Mode einreissen lnsssn, Kei

^cklunk ciss Liides nnn ekenso ukrupt clis Mnsil: ni,«n-

Kreeiien, sondern mun wircl Kisr sinsn mögiiskst sankt

irnnsponierten ^.nskinng, einen „8eKinsstnKt" unkiigen.
Ois Verwencinng cles Ourmoninins ist einer der wnn-

cisn OnnKts im Oinoorslisstsrwsson. Oisses Ourinoiiinm
Kut nns sekon unsserordentiiok viel Osspöit eingetrngsn.
Os «irkniisrls sins ^eitlung der nieiit gun« nnkersslitigts
Wit« „Ous Ourmoninm sst«t ein — iet«t gikt's eins Osi-

«Ks", wsii mnneke Oeknliispiuuisteii gluuktsii, wsnn ,Iil>

OsKIin cies Orumss in OlinmusKt kiel, soisrt vom insti-
gsn OinvisrstüsK «nm todtrunrigston Ourinoninmgeorgei
iikergeken «n müssen, ^iis diese niöt«lieiien nncl nnino-
tivierten InstrnmsntsnwssKssi wirken nnk dsu rnkigsu
^nkörsr iulirmurktknclenmüssig. Ous Ourmoninm mnss
entweder von ^—^ ein riektigss 8tneK spielen (nielit
Kioss ssntinisntgis Akkords orgein) «der dnnn seine Our-

tis gun« dem Oiuvier nkgeken. In eiiisiii Oi'eKsstsr mit
Vioiins nnd OrutseKs Isistet ss vortrslllieks Oienste kür
Opern-, wis iiksriiunpt grosse Musik.

8eKiisssiieii würe noek «n KsinerKen, cinss dis Oino-
mnsik, von wisvisi 8pisisrn sis innnsr unsgelnkrt wirci,
nis uukdringiiek iunt, sondsrn ungsiisiiiii sorciinisid «u

Olireu der Oüste Kommsn soii, wus nm einknoksten nnd
Kesten dnrek ^,Ktrennnng dss OreKesterrunmes mitteis
OnOverseKnInng «n srreielien ist.

3 8 cZ cZ

(jnund Ie ciinnt »eteint
Iris-Kilm 8. .V, NnrieK.)

(Oiu.i
/^pres l>ien ds psrsgrinntinns lu iiisrs d'^giue est

reiouruee n 8un Osmo plns miserukie ciue ininuis. ^Kuiidis

iln'uii ionr eile gnetts in muison de Knrmntenr dnns I'es-

nnr ,i,^ li v, ir «n iilie cpi'ells ignocn etre Ioin cie iü, eile

voit en sortir Oeorges: eile s'upproeke de iui sn Iiii de-

nnindnni iii' uonveiies ci'^,giue. Oeorges surpiis cie In d<>

ninnde, s'en vu snns Ini rien dirs. Ou vieills rngense,
eomms poussse pur son munvuks instinet, ie snit et de-

sciiivre In liuisun de I'ingenienr nvee Is eeiekre urtiste.
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